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Durchlauchtigſter Fuͤrſt! 


Die Freiheit Euer Durchlaucht dieſe 
Blatter zuzueignen, iſt eine Folge ſo 
vieler Hulden, mit denen Sie mich 
ſchon vor Jahren begluͤckt haben. 
O daß ich dadurch jene Liebe, und 
Verehrung ausdruͤcken konnte, die ich 
mit Tauſenden, theils am Niederrhei⸗ 

ne, theils in den weiten Gebiethen 

des Oeſterreichiſchen Kaiſerhauſes, 
dem Eure Durchlaucht Ihre großen 
Talente, und Kenntniße in den wich⸗ 
tigſten Staatsaͤmtern weihen, gemein 


habe. Der Name Metternich hat ſich 
durch Thaten und Herzensguͤte ſchon 
vor Jahrhunderten allenthalben unver⸗ 
geßlich gemacht, und er wird ſowohl 
Ihren hohen Angehörigen, als jedem 
biedern deutſchen Manne Anſpornung 
zu großen Handlungen ſeyn. 
Schilderung einer uneigennuͤtzigen 
menſchenfreundlichen Handlung, in der 
ſich der Menſch in der Wuͤrde des 
Menſchen zeigt, iſt der Gegenſtand 
dieſer theatraliſchen Darſtellung, der 


ich ben erhabenen Namen Euer Durch⸗ 
laucht vorzuſetzen gewagt habe. 

Ich Ki mich in tiefſter eee 
die Zahl 2 


10 Euer Durchlaucht 


gehorſamſten getreuſten 
Verehrer 
Huber. 


Perſonen. 
Sit Betfort, ein reicher Kaufmann in einer 
engliſchen Kolonie. 
Fe Betfort, der jüngere, deſſen Neffe. 
3 Au. tretton, Aufſeher der Neger. 


7 Grive, Aufſeher angränzender fremder Plans 
tagen. . 


Hide, eine Negerin. 
77 — Mulai, ein Neger. 


„Jämes, unteraufſeher, der nicht ſprechend 
*. 3 aufgeführt iſt. 


Dle Szene iſt eine ländliche Gegend. Auf 
einer Seite ſteht das Haus des Aufſehers, auf 
der andern eine Laube. Man ſieht in der Anhöhe 
die Neger arbeiten, dann aber ſich ausruhen. 


‚Erffer Aufzug. 
| Erſter Auftritt. 


Stretton (an der Anhöhe, unter den arbei⸗ 
tenden Negern). 


Ruge von der Arbeit meine Kinder, ihr 


ſeyd zu ſehr ermüdet! Jämes! laß in den 


übrigen Plantagen eine volle Stunde ausru— 
hen. (Jaͤmes geht ab. Stretton ſetzt ſich außer der 
Laube., Ob dieſe 400 Neger, die unter meiner 
Aufſicht ſtehen, nicht alle glücklicher ſind, als 


ich es bin? — Doch wer vermag die tauſend⸗ 


fachen Leiden der Menſchen zu entfalten! Auch 
der Neger hat ein Herz, verwundbar wie das 
meinige. Und dieſe zu Sclaven gemachten Mens 
ſchen müſſen ihr Loos aus Nothwendigkeit fras 
gen, ich bin der Sklave meiner Unruhe, meines 
Eigenſinnes. Ganz Europa war meinem Geiſte 


zu enge; ich ſchiffte in entfernte Welttheile, um 
alles, was auſſer mir mein war, zu verlieren, 


um hier mir noch unbekannte Leiden fühlen zu 
lernen. — Zwar iſt dieſer Betfort, der mich 
aufnahm, ein edler Mann, ganz Menſchenliebe 


und Großmuth. Wer hätte den bilflofen Schiffs 
brüchigen ſo freundſchaftlich a ae den 


Elen⸗ 
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Elenden gepflegt, den Geneſenden ausgeſtattet? — 
Und dieſe Mirza, die fein Liebling iſt, ach! dies 
ſe Mirza! hat er nicht mein Leben in ihre Hän⸗ 
de gegeben? — Doch das Geſchäft, dem ich 
vorſtehe, eckelt mich an. Ich fol Handlungs⸗ 
maximen, die ich haſſe, befördern; ich ſoll dem 
Eigennutz auf Koſten der Menſchheit die Hände 
bieten? — Ach ich will ſchonen, wo ich kann, 
und in jedem Neger mir einen Bruder darſtellen. 


Zweyter Auftritt. 


Mirza. Stretton. 


Mirza. Warum ſo traurig, lieber Sret⸗ 
ton? du biſt doch ganz geneſen? 

Stretton. O wer hätte bei deiner wohl: 
thätigen Pflege nicht geneſen ſollen? Ach Mir: 
za! ewig bin ich dir Dank ſchuldig für deine 
unermüdete Sorgfalt, für ſo viele Aufopferun⸗ 
gen. a | 
Mirz a. Aufopferungen 2 Und was hätte 
ich dir denn geopfert? Etwa die Stunden, die 
ich bei dir durchwachte? — O die haben mir 
ja Vergnügen gemacht; denn ich war ja gerne 
bei dir. Ach! wie freute es mich, wenn du 
ſchliefeſt, und ich deine trockene Zunge und Lip⸗ 
pen mit linderndem Balſam erquicken konnte; 
und wie zürnte ich auf mich ſelbſt, wenn ich 
vom Schlaf überraſcht, dich vernachläſſiget zu 
haben glaubte. Nein Stretton, du m A 
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feinen Dank ſchuldig; hier iſt Dank für dich; 

denn es hat meinem Herzen wohl gethan, dich 

zu pflegen. | 

Stretton. Edle Seele! ich bewundere 
dich täglich mehr; ach wie bedaure ich — 

Mirza. Daß ich ſchwarz bin? O darüber 
bedanre mich nicht. Sieh du gefällſt mir weiſ⸗ 
ſer Mann; aber ich verſichere dich, ich möchte 
nicht anders ſeyn, als ich bin. 

Stretton. Bleib, wie du biſt, und du 
wirſt ewig liebenswürdig ſeyn. Ach ich bedaure 
nur mich! 

Mirza. Immer das ewige Bedauern! Laß 
mich doch einmal dieſe traurige Falte auf deinem 
Geſichte vermiſſen. (Sie ſtreichelt ihm die Stirne) 
Sieh, nun iſt die Falte weg; ſie darf nun nicht 
mehr wieder kommen, hörſt bu? 

Stretton. Ach ſie würde nie wieder kom⸗ 
men, wenn ich — wenn dieſes unruhige Herz — 

Mirza Aber warum haft du ein unruhi— 
ges Herz? Ich habe auch ein Herz; aber es iſt 
nicht unruhig; zwar klopft es ein bischen, wenn 
ich bei dir bin, aber es zieht mir keine Falte 
über die Stirne. Sieh mich an; habe ich dieſe 
Falte? 

f Stretton. Du bift ein Engel, Mirza! 
Mirza. Was iſt das ein Engel, Stretton! 
Stretton, Ein relzendes Geſchöpf, das 

unſere Anbethung verdient. 

Mirza. Ihr bethet alſo die Geſchöpfe an, 

die 
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ihr liebenswürdig findet? das gefällt mie niche 


übel; bethe mich einmal an, Stretton. 
Stretton. Wir thun das eigentlich nichtz 
wir drücken durch ähnliche Bilder nur unſere Ge⸗ 


fühle aus. 


Mirza. Ein ſonderbares Menſchengeſchlecht, 
die Europäer. Ihr handelt nicht ſo, wie ihr 
ſprecht; vielleicht iſt es mit euren Geſichtszügen 
auch fo; freut ihr euch etwa, wenn eure Stir⸗ 
nen Traurigkeit ausdrücken? Laß einmahl ſehen, 


ob es mit deiner Traurigkeit nicht auch ſo iſt. 


Du haſt alles, was die beiden Betforts, und 
ich haben, und keines von uns iſt traurig. Haft 


du etwa aus Europa fo viel Sehnſucht mitge- 


bracht, die dich hier nicht froh ſeyn läßt? — 
Ha! nun hab ichs; ein weiſſes Mädchen, dle 
deiner harrt, und die dir gut iſt, 7 die Urſa⸗ 
che deines Trübſinns, iſts nicht ſo? 8 

Stretton. Nein, liebe Mirza; mit frey⸗ 
em Herzen gieng ich aus Europa, mit zerriſſe⸗ 
nem werde ich wieder zurückkommen, wenn ich 
je wieder dahin kommen ſollte. 

Mirza. Wer zerreißt dein Herz? Wieder 


ein neuer Ausdruck! Der alte Betfort wohl nicht? 


Ach der iſt dir ſo gut! wie er mir deine Pflege 
ans Herz legte! und der junge liebt dich als 
Bruber, fo wie er mich als Schweſter liebt. 
Stretton. Er liebt dich? Es I. alſo ge⸗ 
wiß 2 
Mirza. Er e nich alfo nicht wie feine 
Schwe. 
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Schweſter lieben? Und der alte Petfort ſoll nicht 
mein guter Vater ſeyn? Ach, ich bat ihn auf 
meinen Knieen darum, wie ich den meinigen pie 
lohr. N 

Stretton. Dit ſcheint dieß alles fo na= 
türlich; weißt du auch, warum der junge Bet— 
fort dich liebt? 

Mirza. Warum? Sieh! Da kömmt er; 
ich will ihn dieſen Augenblick fragen, warum er 
mich liebt. \ 5 

Stretton. Du wilft eh alfo vollends 
unglücklich machen? | 

Mirz a. Wer macht dich unglücklich, wun⸗ 
derlicher Menſch! 


Dritter Auftritt. 
Der junge Betfort, die Vorigen. 

Betfort. Du haſt ſehr gut gethan, die 
Neger von ihrer Arbeit ausruhen zu laſſen; es 
iſt heute ſo heiß; und die Armen werden ſich 
noch genug ermüden; laß ihnen ihr Morgen⸗ 
brod verdoppeln. 

Stretton. Wenn du mir meine Pflicht 
fo menſchlich verſüßeſt, o! ſo erfülle ich fi fie ger⸗ 
ne. (geht ab.) 

Vierter Auftritt. 

Junger Bettfort. Mirza. 

Bettfort. Ich grüße dich, liebe Mirza; 
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du ſcheinſt mir etwas zu wollen, da du mir 
entgegen kamſt. 

Mirza. Sag mir einmal, weiſſer junger 
Mann, liebſt du mich? | ' 

Betfort. Wozu dieſe Frage, Mirza? Ja, 
ich liebe dich. 

Mirza. Und warum liebſt du mich? 

Betfort. Du fragſt den Mäanern die Lie: 
be ſo kunſtlos ab, daß ich dir eben ſo kunſtlos 
antworten muß: ich liebe dich, weil du liebens⸗ 
würdig biſt. 

Mirza. Und warum findeſt du mich liebens⸗ 
würdig? 

Betfort. Bei dir if dieſes leicht zu ben: 
antworten: dein gutes offenes Herz, dein hel—⸗ 
ler natürlicher Verſtand haben dir meine, und 
meines Onkels Liebe erworben; und ich wünſche 
dem Mädchen, das ich einmal zu meinem Wei⸗ 
be machen werde, deine Eigenſchaften. Aber ſa— 
ge mir, Mirza, haſt du Stretton auch gefragt, 
ob, und warum er dich liebt? 

eirz a. Nein, das hab ich nicht; er ſagt 
immer ſo viel von unglücklich und traurig ſeyn, 
daß es mir Pflicht ſcheint, ihm die Urſache ſei- 
nes Kummers abzufragen. Er ſagte mir eben, 
du liebſt mich. a 

Betfort. Alſo daher dieſe kunſtloſe Frage 
an mich? Nun will ich dir auch etwas ſagen, 
das du noch nicht weißt: r iſt eifer⸗ 
füchtig auf mich. ug 

Mir⸗ % 
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Mirza. Eiferſüchtig? Was heißt das? 

Betfort. Er glaubt, du liebſt mich mehr, 
als ihn. 

Mirza. iebe ich ihn denn auch? Dieß weiß ich 
wirklich ſelbſt nicht; Dich lieb ich wie meinen 
Bruder; wie ich jenen liebe, weiß ich ſelbſt nicht 
zu ſagen. 

Betfort. Es wird allgemeine Menſchen⸗ 
liebe ſeyn, wie du ſchwarze und weiße Men⸗ 
ſchen liebſt. 

Mirza. Ganz ſo muß es nicht ſeyn, ich 
bin ſo bange, und ſo froh, wenn ich bei ihm 
bin. ; 

Betfort. Und bei mir biſt du nicht fo froh? 
ich bin dir doch ſo gut. 

Mir za. Ich dir auch, wie meinem Bru⸗ 
der. 

Betfort. Aber ſieh, Mirza, meine Lies 
be fordert mehr; ſie begehrt Aeuſſerungen. 775 

Mirza. Aeuſſerungen ? Aeuſſerungen der Ries 
be? Iſt es dir nicht genug, daß ich dir ſage, ich 
liebe dich wie meinen Bruder? Aeußert ſich denn 
deine Liebe anders? 0 

Betfort. O ja! in Gunſtbezeigungen. 
(Er ſchließt ſie in ſeine Arme; ſie macht ſich los) 
Küß mich Mirza! Sieh! ich liebe feuriger, als 
der kalte Stretton. 

Mirza. Da lob ich mir dieſe Kälte; denn 
Stretton ſpricht weder von ache . von ide 
zen Aeuſſerungen, 


903 


16 5 


Bet fort. Abet ich will dich glücklich ma⸗ 
chen, wenn du meine Liebe erwiedeiſt. 

Mirza. Du mich glücklich machen? wo— 
mit? vielleicht mit deinen Küſſen; ſind dieß dei⸗ 
ne Gunſtbezeigungen? — O! die machen mich 
ängſtlich und bange. 

Betfort. Ich werde deine ganze Lebenszeit 
für dich ſorgen; du ſollſt im Ueberfluß leben. 

Mirza. Wenn das Ueberfluß iſt, wenn 
man mihr hat, als man braucht; fo mag ich 
ihn nicht; wozu ſoll er mir? 

Betfort. Mein Onkel, Mirza, liebt, und 
ſorgt für dich; aber er wird nicht ewig leben. 

Mirza. O! dann werde ich ihn ewig bes 
weinen, und mit meinen Brüdern arbeiten; die⸗ 
fe Hände werden mich rähren. 

Betfort. O dleſe Hände haben in deiner 
Kindheit ſchon zu viel gearbeitet, laß ſie nun aus— 
ruhen, reiche ſie mir, um das Unrecht wegzu⸗ 
küſſen, das ſie durch unnatürliche Anſtrengung 
erlitten haben. 

Mirza (ſich losmachend) Ich bitte dich, 
laß mich, oder ich muß dich fliehen. 

(Man ſieht in der Entfernung die ſich aus) uhen⸗ 
den Neger; denen Stretton Brod und Fruͤch— 
te austheilen läßt; Stretton bemerkt, da er 
zurückſieht, die Verlegenheit, in der Mirza iſt; 
er kehrt eilig zuruck.) f 

Betfort, O! ich werde dich ſchon bieg⸗ 

ſa⸗ 
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ſamer machen, liebe Mirza! du kennſt das ra⸗ 
ſche Feuer der kiebe noch nicht, ach ich brenne 
für dich, Mirza! 

Mirz a. Dieſes Feuer will ich nie kennen. 
(ſieht Stretton kommen) Komm Stretton, deinen 
Freund ergreifen die Flammen, wie er ſagt; ret⸗ 

te ihn. (ſie geht eilig ab). | 


Fünfter Auftritt. 
Der junge Betfort. Stretton. 


Betfort. Stretton, wir find gute Freun 
de; aber unter uns 4 du verdirbſt mir die⸗ 
ſe Mirza mit deiner Kälte. 

Stretton. Ich verdürbe Mirza? verdür⸗ 
be ſie dir? was ſoll das Betfort? Iſt ſie dein? 
Was für ein Recht haft du auf ſie? 

Betfort. Iſt ſie nicht unſere Sklavinn? 

Stretton. O! daß ich das von meinem 
Freunde, dem guten hoffnungsvollen Betfort hö— 
ren muß! Sklavinn! ein die Menſchheit empö— 
render Ausdruck. 

Betfort. Laß dich das nicht empören! fie 
ſoll nicht meine Sklavinn, ich will ihr Sklave 
ſeyn. 

Strett o n. Und was ſoll ſie dir? Dein Weib? 
oder deine — 2 | 

Betfort. Mein Weib? In der That, 
du machſt dir ſonderbare Begriffe von mir; mein 
Weib 6: win du mich der Welt zur Schau ſtellen? 


B Str et⸗ 
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Stretton. gut Schau? Sindert du fl. 
nicht liebenswürdi | 

Betfort. x ja! fie hat anziehende Rei⸗ 
ze; natürlichen Verſtandz ein vortreffliches Herz, 
ganz gemacht, einen Mann zu unterhalten, zu 
feſſeln; aber mein Weib muß ich der Welt vor⸗ 
fielen konnen. 

Stretton. Du nimmſt alſo ein Weib für 
die Welt 2 da bedaure ich dich, Betfort; wenn 
ich einmal heurathen ſollte, nehme ich ein Weib 
für mich. | 1 

Betfort. Bis ich mich verheurathe, ſoll 
Mirza meine Freundin ſeyn; vielleicht auch nach⸗ 
her. 

Strerton Ungeachtet ſie ſchwarz HE? Son⸗ 
derbar! Haſt du auch überdacht, was du ſag— 
teſt, junger Mann? Die ſchwarze Farbe ſoll al⸗ 
ſo dieſes herrliche Geſchöpf auf immer unglücklich 
machen? 2 

Betfort. Warum unglücklich machen? Ich 
werde ſie immer anſtändig verſorgen. 

Stretton. Kann deine anſtändige Verſor⸗ 
gung erſetzen, was ſie verdirbt? Wie kannſt du 
den Frieden ihres unſchuldigen Herzens, in dem 
du die Tugend zerſtöret haſt, herſtellen? kannſt 
du ihr die Achtung der Welt, bei der du ſie durch 
deine ſogenannte anſtändige Verſorgung herabge⸗ 
würdiget haſt, wiedergeben? Kannſt du das mit 
deinem Gelde? O! daß die Reichen alles mit 
ihrem verfluchten Gelde gut zu machen glauben! 

5 5 ek⸗ 
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Betfort. Biſt du nach Amerika gekommen, 
den Sittenprediger zu machen? 
Stret ton. Nicht den Sittenprediger; aber 
den Vertheidiger leidender Tugend; und ich wer— 
de es weder in Amerika, noch irgend, wo ich le» 
be, kalt mit anſehen, daß die Unſchuld gemars 
det werde. Aber mit dir Betfort habe ich fei> 
nen hartnäckigen Kampf zu beſtehen; du liebſt 
die Tugend, und übſt fie in tauſend guten Hand- 
lungen aus; du wirft gewiß das reine Herz die⸗ 
ſes unſchuldigen Mädchens nicht zu verderben ſu⸗ 
chen; es war nur der Wunſch deines kochenden 
Blutes, nie deines guten Herzens, deines hel⸗ 
len Verſtandes. 
Betfort. (für ſich) Der Menſch macht mich 
unruhig. 

Stretton. Noch habe ich dir Betfort nur 
mit ſchwachen Zügen die Lage der guten Mirza 
gefchtlvert, in die du fie ſetzen würdeſt; aber 
nun blicke in die Zukunft, wenn der Zauber ver— 
ſchwinden, und die Binde von deinen Augen 
fallen wird. Die Leiden diefes armen Geſchöpfes 
ergreffen dich ſelbſt; du betrachteſt dich als den 
Urheber ihres Unglücks, und fühlſt dich vor dir 
erniedriget; du haſt die Tugend gemordet; fie 
rächt ſich nun an dir mit Verbitterung deiner 
Freuden, mit Gewiſſensbiſſen. Betfort! ich lag 
nach einem fürchterlichen Sturme, der das Schiff 
zertrümmerte, in den Fluten des Meeres, ich er 
wartete alle Augenblicke den Tod, und ich ſchwö⸗ 
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re es dit Freund, ich erwartete dieſes Hinlihers 
ſchwinden ohne Sturm in meiner Seele; denn ich 
hatte kein Verbrechen, keine vernichtete Unſchuld 
auf meinem Gewiſſen. O glaub' es mir Bet⸗ 
fort! in dieſen entſcheidenden Augenblicken, wo 
man zwiſchen dieſem Leben, und der Ewigkelt 
ſchwebt, iſt es der einzige Troſt ein hagen 
Herz zu haben. 

Betfort. Nein Stretton! ich werde die— 
ſer Wüſtling nicht. Umarme mich! du biſt ein 
beſſerer Menſch, als ich; ich verehre dich. In 
deine Hand lege ich das heilige Verſprechen, die 
Tugend dieſer Mirza zu ehren, fie nie zu beuns 
ruhigen. Ach! ich habe ſie durch mein Betragen 
von mir verſcheucht; bring ſie zurück, guter 


Stretton, daß ich ſie in deiner Gegenwart um 


Verzeihung bitte. 

Stretton. Mit innigſter Theilnahme drü⸗ 
cke ich dich an mein Herz; du haſt mit deiner 
Leidenſchaft gekämpft, und geſiegt. (gebt ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Betfort, allein. g 


Stretton hat recht; da hätte mein heiſſes Blut 
meinem Herzen bald einen häßlichen Streich ges 
ſpielt. Das Mägschen ift engelrein und unbefans 
gen; und gerade ihre ſorgenloſe Unſchuld verdient 
die äußerſte Schonung. Ich will ihr nur Bru⸗ 
der ſeyn; und meinen fee Wünſchen, ſie zu 

ver⸗ 
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verderben, auf immer entſagen. Stretton ſcheint 
fie wahrhaft zu lieben, und feine Abſichten find 
edel; nur er kann ſie ſo glücklich machen, wie 
ſie es verdient. 


\ Siebenter Auftritt. 


5 Oer Vorige. Stretton. Mir za. 


Stretton. Ich fand Mirza in einer Her⸗ 
zensergießung, ſie bethete. 

Mirza. (ſteht in einiger ah Wc Was 
befiehlſt mir, Betfort? 
Betfort. Wie beſchämt mich dleſe Entfer⸗ 
nung! Ich Elender! die Unſchuld ſcheuet ſich, 
ſich mir zu nähern. — Komm Mirza, fürchte 
dich nicht vor mir. | 

Mirza. Ich fürchte dich nicht; aber es 
würde mich traurig machen, wenn ich einem Bet⸗ 
fort aus dem Wege gehen müßte, dem ich im⸗ 
mer mit frohem Herzen entgegen kam. Sey mir 
wieder, was du mir lange warſt, mein lieber 
Bruder. 
Bet fort. Ja das will ich! Verzeihe mei⸗ 
nem Ungeſtüm, unſchuldige Seele; der edle Stret⸗ 
ton ſoll mir ewig ſeine Achtung entziehen, und 
dein Herz mir fluchen, wenn ich nicht immer als 
Bruder an dir handle. Schenke mir wieder dein 


unbefangenes Vertrauen. Nun muß ich euch 


eine Nachricht aus England mittheilen, die die 
ganze Menſchheit, und beſonders unſere gute 
Mir⸗ 
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Mirza intereſſiren muß. — Das Parlament has 
nach langen Berathſchlagungen, Einwendungen und 
Widerlegungen den Sklavenhandel mit den Ne— 
gern für ganz England durch eine Bill abgeſchaft. 
Freue dich nun, gute Mirza! Tauſende deiner 
Brüder werden nun nicht mehr auf immer aus 
ihrem Vaterlande geriſſen. 

Mirza. So haſt du endlich, liebe Him⸗ 


melsſonne die eiſernen Schuppen von den Augen, 
und die Rinde von den Herzen der Europäer 


weggeſchmolzen, um ſie ſehen und fühlen zu ma⸗ 
chen, daß die weiße Farbe kein Vorrecht des 
Menſchen ſey, der Tyrann derjenigen zu werden, 


die das brennende Himmelslicht ſchwarz gefärbt 


hat. Heil den Tauſenden meiner Brüder, die 
nun nicht mehr wie Hunde zuſammen gekuppelt, 
in einen Winkel des Schiffes geworfen, bei elen— 
der Nahrung jedem Ungemache preisgegeben, in 
eine neue Weltgegend geſetzt werden, um dort, 
wie ſie es heißen, ihre Plantagen zu bearbeiten, 
und dazu mit tauſend Geißelhieben ermuntert 
zu werden. ' 

Betfort. Meinen Oheim und mich trifft 
bieß wohl nicht; wir haben euch, feit wir dies 
fe Beſitzungen von Bigley übernommen haben, 
immer als unſere Arbeiter nicht als unſere Skla⸗ 
ven behandelt. 

Mirza. Dafür ſeyd ihr aber auch geliebt, 
wie unſere Götter; aber von dem grauſamen 
Bigley rede mir nie wieder, lieber Betfort; 


Huſch! f 


SR / re 
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Huſch! wie ſchaudert es mich bei dieſer Erinne— 
rung! Sieh dieſe Merkmaale an meinem Arm 
empfieng ich als Kind, weil ich aus Ermüdung 
bei ber Arbeit bahinſank. . 

Stretton. Arme Mirza! O! des graus 
ſamen Bigley! Aber nun wird Mirza bald zu 
den Ihrigen zurückkehren; der gute Vater Betz 
fort wird dir gewiß die Freyheit ſchenken. 

Mirza. Glaubt ihr. denn, ich ſey auch uns 
rer Geißelhieben Sklavin geweſen? Meinem Kör— 
per konnte man wohl befehlen; aber mein Geiſt 
blieb immer frey, zu lieben und zu haſſen, was 
ich wollte. Aber ſieh Stretton, die Weste Fal⸗ 
te iſt ſchon wieder hier. 

Stretton. Wenn uns Mirza verläßt, 
bleibt fie immer. 

Mirza. Ich die Betforts verlaſſen? Nein! 
ſo undankbar iſt Mirza wohl nicht. 

Betfort. Mein Oheim kömmt; laßt mich 
allein mit ihm. Dieſe Nachricht wird ihn nicht 
kränken, aber ſeinen Planen eine andere Rich⸗ 
tung geben. 

Mirza. Du mußt mir den guten Vater 
nicht verſtimmen; ich habe in meinem Köpfchen 
eine Grille, die du dann auch unterſtützen mußt. 

Betfort. Was Mirza fordert, 65 80 kei⸗ 
nem Betfort ſchwer. 

Mirza. Sag mir, iſt Vater Betfort reich, 
ſehr reich? 

Betfort. So reich, daß, wenn er dich, 
und 
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und die 400 Neger lebenslänglich reich machte, 
er in London im vollen Ueberfluße leben könnte. 
Mirza. (zu Betfort.) Ich danke dir für 
dieſe Nachricht. (Auf ein Knie gebeugt.) Und Ihr 
alles leitende Geſtirne! von denen Heil oder 
Unglück den Menſchen kömmt, weihet glücklich 
dieſe Stunde zu meinem Vorhaben ein. Und 
du flammende Gottheit, alles belebende Sonne! 
rede mit deiner Feuerzunge aus mir zu den Her— 
zen dieſer Menſchen, damit Gutes gedeihe mitten 
unter den Plantagen der Habſucht. (ſie geht mit 
zum Himmel gekehrtem Buck ab. Stretton folgt 
ihr; im Abgehen ſagt er;) 
| Stretton. (zu Betfort.) So feyerlich ha⸗ 
be ich dieſe Mirza nie gefehen, 


Achter Auftritt. 
Der jüngere Betfort allein. 


Was mag ſie auf dem Herzen haben, das gu— 
te Geſchöpf? Es iſt ſicher etwas edles; auch ich 
ſoll mitwirken, ſagte fie. Wer auch zum Gu— 
ten nicht aus allen Kräften mitwirkte, wäre 
nicht würdig ein Britte zu ſeyn. Doch mein 
Oheim werwelle ſich hier oben; ich will zu ihm. 

(geht ab.) 
(Man ſteht im Grunde des Theaters den alten Bet— 
fort an der Anhoͤhe erſcheinen. Die Reger, denen 

Stretton Aus ruhe erlaubt hat, ſtehen alle auf, und 

umgeben ihren Herrn unter frohen Gebaͤrden.) 

| Neun⸗ 


das? Das iſt Unmenſchlichkeit! 
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| Neunter Auftritt. 
Mirza, ein Neger, Stretton, Grive. 


Der Neger. (in der Szene:) Erbarme 
Mulat nicht toͤdt ſchlagen! Hilfe! Hilfe! 

Mirza. (läuft voraus, und zieht an der 
Hand einen winſelnden Neger, dem Stretton folgt, 
den eindringenden Grive zuruͤckhaltend.) 

Grive. (noch in der Szene) Du mir enk⸗ 
laufen, Hund! wenn ich dich todtſchlagen will? 
(Er koͤmmt hier mit dem abgeſchlagenen Stocke 
auf die Bühne, und will nach dem Neger ſchlagen) 

Stretton. Zurück mit deinem Stocke, 
Raſender! Der Menſch iſt in Sicherheit, ſo 
lange er hler iſt; ich bürge für ihn! 

Gride. Herr! den Sklaven heraus, oder 
ich prügle ihn hier vor Ihren Augen todt. 

Stretton. Bei Gott, das wirſt du nicht, 
wo du nur noch Miene machſt, ihn auf unſerm 
Gebiethe zu mißhandeln, fo erwürge ich dich 
Unmenſch! | 

Grive. Herr! was geht Sie meine Be- 
handlungsweiſe an? (Mirza muß ſich mit dem 
Reger beſchaͤftigen; fie führt ihn zur Laube, ver— 
bindet ſeine Wunde am Kopf mit einem Tuche, 
trocknet ihm Thraͤnen und Angſtſchweiß, HR gibt 
ihm ſtaͤrkenden Balſam 

Stretton. Behanblungsweiſe nenne ihr 


Gri⸗ 
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Grive. Ja Herr, wenn ich fo ſanft zu 
Werke gienge, wie Sie, da würde ich das Brod 
nicht verdienen, das ich eſſe. 

Stretton. Wenn man hier ſein Brod 
durch Mißhandlungen verdienen müßte, wollte 
ich lieber gar nicht eſſen; an ſo einer Nahrung 
klebt das Blut der Unglücklichen. 

Grive. Mit Ihrem Phlegma werben Ste 
es weit bringen. 

Stretton. Verſuchen Sie es einmal mit 
meinem Phlegma, Heer! ich ſoll alſo die armen 


Neger mißhandeln, wie Sie? 


Grive. Warum heißen Sie Ermunterungen 
zur Arbeit, Anſpornungen des Fleißes Mißhand⸗ 
lungen? Die ſchwarzen Hunde muß man frei⸗ 
lich etwas derber ermuntern. Wenn fie mit dem Ar⸗ 
beiten meines Patrons fertig ſind, müſſen ſie meine 
Plantagen, die mir Pretfield überlaſſen hat, 
bearbeiten. Könnte ich das erzielen, wenn ich 


ſie nicht ſtrenger zur Arbeit ermunterte? (er macht 


die Pantomime mit Stockſchlaͤgen) Dagegen haben 
wir überall vollen Segen.“ 

Stretton. Segen des Himmels wohl nicht! 

Grive. Gleichviel, wenns nur fruchtet. 
Sie ſind ein junger Mann; kommen Sie öfters 
zu mir hinüber; Sie konnen von mir manches 
Vortheilchen erlernen. 

Stretton. Ich habe ſchon einen Lehrmei⸗ 
ſter; kommen Sie herüber, wenn er Ihnen 
behagt: er heißt Menſchlichkeit. 5 

Sri: 
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Grive. Nun dann, ſo bleiben Sie bei 
Ihrer Menſchlichkeit. Ich will ſehen, ob Sie 
es in 10 Jahren ſo weit bringen, und ſo viel 
dabei gewinnen, wie ich. 

Stretton. Das wäre Gewinn der Hölle; 
um dieſen benefde ich Ste nicht. Gewinn der 
Herzen durch mannigfaltige Erleichterungen der 
Miagen dieſer unglücklichen i der Segen, nach 
dem ich geize. 

Grive. Jeder nach ſeiner Art. Aber daß 
Sie mir den Sklaven herausgeben müſſen, wer⸗ 
den Sie wohl begreifen? 

Der Neger. (fallt auf die Knie mit einer 
bittenden Stellung) Erbarmen! nicht mehr bins 
über! hier bleiben! 

Stretton. Nicht eher, bis er ſich erholt 
hat. Sehen Sie ihn an: er ſtirbt Ihnen auf dem 
Wege, wenn Sie ihn in dieſem Zustande fort⸗ 
ſchleppen. 

Grive. Was liegt an dem Hunde; er 
taugt nicht zur Arbeit; verdient nicht einmahl 
die elende Koſt, die ich ihm gebe. 

Stretton. Nun, wenn er Ihnen ſo wenig 
verdient, daß Ihnen ſein Leben gleichgültig iſt; 
verkaufen Sie ihn mir; ſchenken Ste ihn mir! 

Gride. Schenken? Nein Herr, verſchenken 
darf ich nichts. 

Stretton. (fh, augenblicklich beſinnend, 

nimmt ſchnell feine Uhr heraus, und zeigt fie Gri⸗ 

N ven) 
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ven) Wie gefä ie Ihnen biefe uf: Ein Ge⸗ 
ſchenk von Sir Betfort. 

Grive. Die Uhr iſt ſchön! 

Stretton. (mit einem Blick auf den Re⸗ 
ger) Sie mir den Neger! und ich Ihnen die 
Uhr! ſchlagen Sie ein. 

Grive. Das läßt ſich hören. (für ſich) 
Der Patron in London kümmert ſich wenig um 
ſo eine Lumperey; für jeden Fall ſetz ich den 
Kerl ins Todten-Regiſter; (laut) Herr! die Uhr 
für die Gefälligkeit, daß ich Ihnen den Sklaven 
überlaſſe; und 20 Guineen, die er doch noch 
werth ſeyn wird. 

Stretton. (überzahlt haſtig fein Geld) Ich 
habe nur zehn; Mirza! laß dir ſogleich von 
dem Onkel oder Neffen Betfort zehn Guineen 
geben. 

Grive. Das dauert mir zu lange, ich 
muß fort; die Hunde arbeiten nicht, wenn ich 
nicht hinter ihnen bin. 

Mirza. (ihre Korallen abloͤſend) Gib ihm 
das, Stretton. 

Stretton. (mit einem ſeelenvollen Blicke) 
Mirza! Was machſt du. 

Mirza. Dir folgen, ſo nahe ich kann. 

Grive. (das Geld und die Korallen betrach⸗ 
tend) Meinetwegen auch ſo. Topp! Herr, der 
Faullenzer gehört Ihnen! Glück in den Kauf, ich 
hätte ihn ohnehin auf dem Rückwege todfgeprüs 
gelt. (gebt ab) 

Stret⸗ 
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Stretton. (zu Mirza) Wir haben alſo 
fein Leben le, 


Zehnter Auftritt. 
Mirza. Stretton. Mulai. 


Mirza. Mein Herz dankt dir laut! Du 
biſt ein Gott, Stretton! 

Stretton. Ich bin ein Menſch, wir haben 
nur unſere Pflicht gethan. Geh, liebe Mirza, 
laß dem armen Verwundeten Erquickung reichen. 

Der Neger. Ewig danken! Mulai ewig 


bei dir bleiben. 


Mirza. Komm, armer Bruder; vergiß 
nie den Retter deines Lebens. (fuͤhrt ihn ab) 


Eilfter Auftritt. 
Stretton, elbin; 


Dieſen Neger will ich an mich gewöhnen; ihm 
ſein hartes Schickſal, das ihn an die Sklaven— 
bank kettete, durch leichte Behandlung vergeſſen 
machen. Vielleicht, daß er mich lieb gewinnt. 
Da hätte ich ja etwas, das mein iſt, und das 
mich liebt. Das mein iſt? — Kann man ei⸗ 
nen Menſchen mit einer Uhr erkaufen? Iſt er 
nicht ſein eigen? — Stretton! Stretton! ſey 
auf deiner Hut! Handlungsmaximen drohen dich 
hier e — Aber en Herz will ich mit 

ge⸗ 
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gewinnen, er ſoll mir gut werden; und fo lan⸗ 
ge bei mir bleiben, als es ihm gefällt. = 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Der alte Betfort. Stretton. 


(Mirza erſcheint mit dem Neger an der Anhöhe. 
Die Neger kommen ihnen entgegen, führen den 
Verwundeten an einen Ruheplatz, den ſie mit 
Baumblättern bedecken; legen den Verwundes 
ten zum Ausruhen darauf; reichen ihm flärfende 
Getraͤnke. Die Neger entfernen ſich zu ihrer 
Arbeit; einer bleibt bei ihm; er ſetzt ſich zu ſei⸗ 
nen Füſſen.) 


Betfort. (für ih.) Das war nicht nur 
gut; es war edel, und groß! — Ach ſieh da, 
mein Stretton! Was iſt die Zeit, Stretton ? 
Sieh einmal nach der Uhr. N 
Stretton. (etwas verlegen.) O es iſt 
nicht ſpät; ich ließ die Neger nur ausruhen, 
weil ſie fleißig und ſich müde gearbeitet haben. 
Doch, da kommt Ihr Neffe; er ſuchte Sie; er 
hat Briefe aus London erhalten. (will fort.) 
Betfort. Stretton! ich habe einen Auf 
trag an dich. Grive ſchickt bir deine Uhr zurück. 
Stretton. Nein! nimmermehr! er ſoll 
den Neger nie wieder haben, nie! 
Bet fort. Aber du doch dieſe Uhr? 
rette Was ich einmal gegeben habe, 
N ich nicht. 5 
Bet⸗ 
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Betfort. (ihn umarmend.) Herzens guter, 
ebler Mann! Aber dieſe Uhr doch? von deinem 
Freunde, der dich bittet, ſie zum Andenken des 
heutigen Tages zu behalten? So reich ſie an 
Brillanten iſt, du hätteſt fie für den halbtodten 
Sklaven hingegeben. — Sieh Stretton, hier iſt 
deine Uhr; ich habe fie um 80 Guineen dem 
Schuft Grive abgenommen. Dieſe will ich tra— 
gen, ſo lange ich lebe; und ewig ſoll ſie mich 
an den menſchenfreundlichen Stretton erinnern. — 
Noch etwas, Stretton, hier iſt Geld; nimm lein 
Mann wie du, muß vollauf Geld haben. 
Stretton. Wozu, Sir? 
Betfort. (ihm hart ans Ohr) Du ſollſt 
mein Allmoſengeber ſeyn; wenn es alle iſt, komm 
wieder. 


Stretton. Dazu nehme ichs mit Fre 


den; und verſpreche Saum, we oft wieder zu 
tommen. (ab.) ö 


S eln Auftritt. 
Jüng. Betfort. alt. Betfor t. 


Betfo rt. d. j. Ich habe Sie auf der An 
höhe bei den Negern geſucht. 

Betfort. d. ä. Und ich habe hier unten 
einen Menſchen gefunden, der meinem Herzen 
ewig eue bleiben wird. — Du haſt die Brie⸗ 

fe 
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fe aus London geöffnet; was giebts Wichtiges? 
Parlaments- ae ſind meine ac 
nicht. 

Jung. Betfort. (Lies) Das Mini⸗ 
ſterium iſt mit neuen Gliedern beſetzt. — Die 
Sache der Katholiken in Irland kommt wieder 
zur Sprache. — Der Krieg zur See dauert 
fort; Englands Glanz iſt durch die vieljährigen 
Seekriege nicht verdunkelt worden; obgleich Nel— 
ſon ein unvergeßlicher Verluſt für unſere Marine 
bleibt. — Unſere Kapers machen reiche Priſen. 
— Die Stocks ſteigen ſehr. — An den Hand- 
lungsſtädten verlieren wir ſtarke Summen. 

Alt. Betfort. Ja die beute wollen über: 
all gewinnen. Ein Kaufmann muß ſich auf fols 
che Hiobspoſten gefaßt machen. 

f Jung. Betfort. Und was das wichtigſte 
und neueſte Ereigniß iſt: der Negeihandel in 
ganz England iſt durch eine Bill aufgehoben 
worden. 

Alt. Betfort. Der Sklavenhandel auf— 
gehoben? Das iſt freilich das Wichtigſte; was 
kümmerts mich, wer Miniſter oder Staatsſekre— 
tär iſt; ob das Ober, oder Unterhaus trium— 
phirt; der Krieg mag dauern, ſo lange er will, 
um ſo beſſer für die Produkte der Kolonien, 
wenn wir nur Meiſter der See bleiben. Nelſon 
iſt ein unerſetzlicher Verluſt für unſere Marine; 
er gehört unter die größten Helden, die Eng⸗ 
land je gehabt hat, Aber der Negerhandel! der 

A Ne⸗ 
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Negerhandel! Wie ſollen wir ünfere Plantagen 
bearbeiten? England kann uns keinen Mann ge⸗ 
ben; was machte dann die Oppoſitions par⸗ 
they? Berechnen denn die Leute keine Folgen? 
Wer die Neger nicht als Menſchen behandelte, 
that Unrecht. Deſſen darf ich mich wi nicht 
beſchuldigen; nicht wahr, Neffe? 

Jung. Betfort. Gewiß nicht, lieber 
Onkel. Eben darum glaube ich, daß es uns 
nie viel Unterſchled machen wird; Sie behandel— 
ten ja die Neger jetzt ſchon me br: als Arbeiter, 
als wie Sklaven. \ 

Alt. VBetfort. Wozu mir auch die Nas 
tur kein Recht gab. 

Jung. Betfort. Und wenn ſie nun 
vollends zu ihrer Nahrung etwas Geld, oder ein 
Stück Feld dazu geben, das fie zu ihrem eigenen 
Vortheile bearbeiten dürfen: ſo haben Sie Arbeiten 
auf immer zu ihren Plantagen. 7 

Alt. Betfort. Das iſt leicht geſagt; 90 
es auch auszuführen ſey, müſſen wir überles 
gen. Mir liegt nichts daran, was es mich et⸗ 

wa mehr koſten würde; aber der Gehorſam 
wird ſchwerer zu erhalten ſeyn. Jetzt arbeiten 
fie, weil fie müſſen; dann arbeiten fie, weil ſie 
bezahlt werden. 110 
5 Jung. Betfort. Und richnen Ste nichts 
auf die Anhänglichkeit, die Ste von allen Ihren 
Negern haben 2 auf den Fleiß, mit dem 
dieſe Armen raſtlos arbeiten? ſo, daß ich 
€ und 
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und Stretton ihnen manchmal Ausruhe befehlen 
müſſen. | | 
Alt. Betfort. Daß mir der Zufall dieſen 
Stretton zugeworfen hat, iſt eine Eroberung, 
die ich zu ſchätzen weiß. Ein junger Mann, voll 
Geiſteskraft, mit einem glühenden Herzen! Ich 
verlaſſe mich auf euch beyde, die Neger zu behan⸗ 
deln. Wenn die Abſchaffung des Sklavenhan⸗ 
dels bekannt wird, kann es hie und da von 
Freyheit ſpucken .. Schicke mir jetzt meine Mir⸗ 
za, Neffe! ihre Laune wird mich aufheitern. 
Jung. Betfort. Sie ſcheint Ihnen 
irgend etwas zu wollen; ſie fragte mich heute 
zum erſtenmal, ob Ste reich wären. Ich 
ſchicke ſie Ihnen ſogleich. (geht ab.) ö 


Vierzehnter Auftritt. 
Alter Betfort (al 


Wie, wenn ſie die Freyheit von mir ver⸗ 
langte? In der That, ich würde fie hart ver— 
miſſen. Ich bin nun einmal ihren offenen Cha- 
rakter gewohnt. Sie trägt, was fie ſagt, fo 
kunſtlos vor, daß ſte gerade dadurch ans Herz 
ſpricht. Doch, warum ſoll dieſe Mirza Skla⸗ 
vinn bleiben? Weil fie dich unterhält? — Stol⸗ 
zer Menſch! du haſt Pferde, die dich tragen; 
Hunde, die für dich Thiere hetzen; Vögel, 
die aus ihrem goldenen Sklavenkäfig dir ſingen; 
willſt du auch dieſem guten Geſchöpfe die Frey⸗ 
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heit rauben ; well fie deinen Launen entſpricht? 


Nein! Mirza ſoll frey ſeyn; ſoll in ihr Vater⸗ 
land zurückkehren; ich will reichlich für ihre be⸗ 
bensbedürfniſſe ſorgen. 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Mirza, der alte Betfort. 


Mirza. Biſt du bei guter Laune, Vater 
Betfort? | 

Alt. Betfort. Bei ſo guter, als man 
gewöhnlich bei ſchlimmen Nachrichten nicht iſt. 
Mirza Haſt du denn ſchlechte Nachrichten 
aus London? 

Alt. Betfort. Gut und ſchlecht, wie du 


willſt, Mirza; gut für die ſchwarzen, und bö⸗ 


ſe für die weißen Menſchen. 


Mirza. Das if dir wohl nicht Ernſt/ 
guter Vater; du glaubſt es gewiß ſelbſt nicht; 
daß es eine ſchwarze, und eine weiße Menſchheit 


gibt. 


Alt. Betfort. Wahr, liebe Mirzu; es 
iſt nur ein Menſchengeſchlecht; aber es gibt Ver 
hältniſſe, die bald dieſe, bald jene Menſchen⸗ 


Klaſſe begünſtigen. 


Mirz a. Das Begünſtigen iſt wohl nie un⸗ 
fer Antheil gewefen; 
Alt. Betfort. Diesmal wohl, liebe 


5 Mirza! der Negerhandel iſt in ganz England 


5 70 = Geſetz aufgehoben. 
38 2 Mir⸗ 


36 

Mir za. Und bas wäre für dic eine böſe 
Nachricht? Nicht möglich! 

Betfort. d. 4. Wer wird, wenn ich kei⸗ 
ne Neger mehr kaufen darf, meine Plantagen 
bearbeiten? 

Mirza. Sag mir einmal Vater, wie reich 
du biſt? 

Betfort. d. ä. Das weß ich auf der 
Stelle nicht zu Re 

M irza, Alfo reich, ſehr reich? 

Betfor t. d. ä. Ich glaube, daß; ich an 
Glücksgütern lberfluß habe. 

Mirza. Und wie lange wirds noch, daß 
du noch reicher werden willſt? 

Betfort. d. ä. So lange es dem Glücke 
gefällt, mich noch reicher zu machen. 

Mir za. Nun will ich dir ſagen, wie reich du 
biſt. — Du biſt bei allem deinen Uiberfluß är⸗ 
mer, als ich. 

Betfort. d. ä. Wa um das, Mirza? 

Mirz a. Weil du nicht zufrieden biſt. Sieh, 
ich habe nichts, und bin glücklich. 
Betfort. b. 4. Aber ich geize ja niche 
bei meinem Wiberfluße. Sieh Mirza! ich ber 
ſchenke dich heute nebſt deiner Frepheit mit einer 
Summe Goldes, mit der du in deinem Vater⸗ 
lande unabhängig von allen 5 leben 
kannſt. ; * / 

Mirza. Alſo darum hätte ich dich gefragt, 

ob du reich W Da haſt du mich ſchlecht ver⸗ 


ſtan⸗ 
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fanden. Nein Vater! nie in meinem Leben ift 
es mir eingefallen, reich zu werden; denn ich 
bin es ja ſchon, da ich zufrieden bin. Und die 
Freiheit, die ich mir von bir erbitte, iſt: dich bes 
dienen, dich pflegen zu dürfen. Aber Mirza 
hat andere Forderungen an dein edles Herz. 
Vater! du biſt reich; du haſt, wie du ſelbſt 
ſagſt, an Glücksgütern Uiberflaß. Nun ſteh 
dorthin! (fie zeigt auf die Plantagen.) Sieh, 
dieſe 400 Sklaven haben außer ihrem Leben gar 
nichts. Scheuke ihnen das Geld, das du mir 
geben wollteſt; ertheile ihnen die Freiheit , in 
ihr Vaterland zurück zu kehren; und du haſt ei⸗ 
nige hundert Familien, freylich nur ſchwarze 
Menſchen, glücklich gemacht. 

Alt. Betfort. Und meine Plantagen? 
Mirza. Bleiben Plantagen. O, es wer⸗ 
den auch Plantagen ſeyn, wenn du nicht mehr 
biſt. Denk dir einmal die Seligkeit, ſo viele 
Menſchen froh zu machen. Die Freude deiner 
Verwandten und Freunde, dich wieder zu ſehen; 
zu hören, daß du bei ihnen bleiben werdeſt. 
O ich höre die frohlockenden Ausrufungen des 
Wiederſehens; ich theile das ele dieſer 

frohen Geſichter. 
Alt. Betfort. Du mahleft mir ein ſchö⸗ 
nes Freskobild, Mirza! Und willſt du auch wi 
nach England? 
Mirza. Ich ſoll den Vater, der das ro⸗ 
be Mädchen. zum Menſchen bildete, verlaffen ? 
Alt⸗ 
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Alt. Betfort. Wir wollen hören, was 
mein Neffe zu deiner Grille ſagen wird. 
Mirza. O! der billiget meine Grille ge: 
wiß. Er iſt ja ſo menſchlich, ſo gut, ohne 
allem Streben nach Uiberftuß. Ich habe dich 
doch nicht verſtimmt, Vater? (fie kuͤßt ihm die 
Hand, und lauft freudig ab.) 


Stretton beſucht den vervundeten Reger. Der 
Wachehabende zeigt ihm an, daß er ſchlafe. 
Stretton ſammelt die Neger um ſich. Nach— 
her hört man den Rahmen Betfort von meh 
reren Stimmen in der Entfernung unter fro— 
hen Gebehrden rufen.) g 


* 


Sechzehnter Auftritt. 
Der alte Betfort allein. 


Das Streben nach Uiberfluß galt mir. Ich 
habe freylich lange genug geſtrebt, und mit rei⸗ 
chen Segen. Ich, und ein Dutzend Neffen fon: 
nen daran genug haben. Aber meine Planta⸗ 
gen? — Wie? wenn ich dieſen Stretton hier 

zurückließe, und ſie ihm übergäbe? Er iſt bie 
der, brav und menſchlich; die Neger würden mit 
ihm zufrieden ſeyn. Aber auf feine, oder mei— 
ne Rechnung? Das fragt wieder die Gewinns 
ſucht, würde Mt ſagen. 


Sech⸗ 
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Siebenzehnter Auftritt. 
Mirza, der alte und junge Betfort. 


Alt. Betfort. Hat dich Mirza Beton, 
Neffe? 

Jung. Betfort. Mit aller der hehe 
würdigkeit, die ihr eigen iſt. 

Alt. Betfort. Ich fol alfo meine Plan- 
tagen verlaſſen, nach London zurückkehren, mei— 
ne Negers frey laſſen und ausſtatten? 

Jung. Betfort. Ein Plan, der der 
Menſchheit Ehre macht, wenn ihn Ihre Groß— 
muth ausführt. 

Alt. Betfort. Und du berechneſt nicht, 
was du als Kaufmann dabei verlierſt? 

Jung. Betfort. Ich habe berechnet, 
was ich als Menſch gewinne. 

Mirza. Siehſt du Vater, wie gut Bet⸗ 
fort iſt; allein all das Gute verdanken wir beyde 
ja dir. | 
Alt. Betfort. Ich habe einen andern 
Vorſchlag. Ich will meine Plantagen aufgeben; 
aber ſie dem braven Stretton ſchenken; er iſt 
thätig, geſchickt, bieder und menſchlich; er wird 
mit Segen fortſetzen, was ich angefangen habe. 
Mirza. Da war ich wohl zu vorſchnell. 
Vergib mir, lieber Vater. Da kömmt Stretton; 
von ihm wir du meine ee er⸗ 
e 


1 da | 


* 


EEE WERE 


40 
Achtfehnter Auftritt. 


Stretton. Die Vorigen 


Stretton. Ich habe nach deinem Auf⸗ 
trage, gute Mirza, die Neger gefragt, ob fie 
in ihr Vaterland zurück zu kehren wünſchten, 
wenn fie ihre Freyheit erhielten. Ihnen, Sir 
Betfort! wünſche ich Glück, ſagen zu önnen, 
daß alle Neger für ihre ganze Lebenszeit ihrem 
menſchenfreundlichen Herrn, wie jetzt dienen 
wollen. | 

Mürz a. Brave Brüder! wie aus meiner 
Seele geſprochen; in euren ſchwarztu Hüfkn 


ſchlagen dankbare Herzen. 


Alt. Betfort. Dieß bringt meinen Plan 
zur Reife. Höte mich, guter Stretton; mit 
Vergnügen habe ich deine Biederheit und Men: 
ſchenliebe, deinen Fleiß, deine Anhänglichkeit an 
alles Gute beobachtet; ſieh, ich will meine gu⸗ 
ten dankbaren Neger durch dich belohnen, indem 
ich meine reichen Plantagen mit allen Vorräthen 


dir zum Eigenthum übergebe, ſo wie alle 


Sklaven, mit denen du nach deiner Willkühr 


und gutem Herzen handeln kannſt; die einzige 


Mirza ausgenohmen, der ich jetzt dle Freyheit 2 


die ſie ſchon lange in meinem Herzen hatte, öf⸗ 


fentlich ertheile. 


3 end. Betfort. Sie haben von allem, 
was 
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was Sie ihm gaben, das Beſte zurückge⸗ 


nohmen. | | 

Alt. Betfort. Du biſt ſehr parthe yiſch, 
Neffe. Nun Mirza, du ſagſt mir gar nichts; 
hab ichs ſo recht gemacht? 

Mirza. O! was meine Brüder glücklich 
ſeyn werden! Wären dieſe Armen das Beſte 
eures Uiberflußes geweſen, ihr hittet es nicht 
in beſſere Hände geben können. Aber, ſieh 
Vater! deine Gabe hat Stretton ſtumm ges 
macht. N 

Stretton. Wahres Gefühl des Dankes 


iſt ſtumm; aber ich will bamit danken, daß ich 
das Geſchenk nach bem Herzen des Gebers ans 


wende. Ich nehme Ihr reiches Geſchenke an, 


edler Betfort; und Ihr Herz bürgt mir dafür, 
daß ich nach Willkühr damit handeln darf, Ih⸗ 


ren wohlthätigen Endzweck zu erreichen. Ich 
mache alſo meine Negers frey; baue ihnen fo 
viele Hütten, um fie gut und gehöeig unterzu⸗ 
bringen; theile die Plantagen und die Vortheile 


in die Familien; etablire aus 400 armen Skla⸗ 
ven eine kleine wohlhabende Kolonie, das Dorfs 


chen der Schwarzen, Betfort, genannt; ich 
bleibe ein Paar Jahre unter ihnen, bis ich das 


Ganze in Ordnung ſehe; dann übergebe ich auch 
; dieſes Haus demjenigen, der ſich unter ihnen 


am menſchenfreunblichſten auszeichnen, ſich durch 


ſein Betragen Ihr Zutrauen, und Ihre Liebe er⸗ 


werben wird, um das zu fon, was ich war, 
Ihr 
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Ihr Freund, Ihr Rathgeber; dann kehre ich, 
mit den Segnungen dieſer Glücklichen für die 
Betforts beladen, nach England zurück. 


Mirza. Ich habe in meinem Leben keinen 
Me nſchen bewundert; aber dieſen Stretton muß 
ich anſtaunen; unſere Götter können nicht Bei: 
fer ſeyn! 


Alt. Betfort. Stretton! du biſt ein 
verehrungs würdiger Menſch! Umarme mich, eds 
ler Mann! Nach langen Jahren thus ich von 
meinem Uiberfluße Gutes; du von dem einzigen, 
was du kaum erhielteſt; und leiheſt noch alle 
deine Kräfte dazu, damit es recht gedeihe. 
Stretton laß mich Theil an dem Guten haben; 
nütze mein Vermögen dazu; draſſere Summen 
nach London auf mich, ſo viel du nöthig ha ſt; 
und höre Stretton, wenn du nach London zu- 
rückkommſt, will ich dir die ſchönſte und reichſte 
meiner Verwandten zum Weibe geben. 


Jung. Betfort. Mir ſcheint, er liebt 
dle weiße Farbe nicht. Bewachen Sie einmal die⸗ 
ſe vier Augen! 


Alt. Betfort. Meine Mirza? wäre es 
das? Deſto beſſer; ich mache alſo beyde glück⸗ 
lich. Liebe Mirza! ich habe dich nie fo ſtumm, 
ſo feyerlich BEN; du ſchiffeſt doch! mit uns 
Ro England? 


Wee 
* 
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Mirza. Ich bat dich darum, Vater; 


aber ihr gehet doch nicht ſogleich? 


Alt. Betfokch Nicht heute, nicht mor⸗ 
gen, nicht nach einigen Monden; wir müſſen ja 
die guten Anſtalten unſers Freundes Stretton 
wenigſtens entſtehen ſehen. 


Mirza. Er wird, wie die Betforts, ſich 
allgemeine Liebe erwerben. 


Jung. Betfort. Nur allgemeine? ich 
dächte auch beſondere; du haſſeſt ihn doch nicht, 
Mirza? 


Mirza. Ich habe Niemanden gehaßt, als 
den grauſamen Bigley, und den Unmenſchen Gri— 


ve; dieſen guten, menſchenfreundlichen Stretton, 


wie könnte ich den haſſen? 8 


Alt. Betfort. Das fordert ja Niemand; 


ſo wenig, als man dir befehlen kann, daß du 


ihn lieben ſolleſt. Ob es dir möglich wäre, dies 
fen Stretton zu liebeu? was glaubſt du, Mirza? 


Mirza. Ich glaube, Vater, daß du hier 
meinem Kopfe nachhelfen ſollteſt. Ich weiß 
nicht recht, wie es mit der Liebe iſt. Dich lie⸗ 
be ich fo innig, wie einen Vater; deinen Nef⸗ 

f ; fen 
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feu bin ich ſo herzlich gut, wie einem Bruder; 
aber mit dieſem Stretton hier geht es mir ſon; 
derbar; ich lieb' ihn ganz anders, als ich euch 
beybe liebe; es muß alſo ein anderes Gefühl 
in mir, nicht die Liebe, ſeyn. — Du weißt fü 
vieles, Vater; ſag mir: was iſt das? 


Der alte Betfort. Ich wills verſuchen, 
dir dein Herz zu entfalten. — Nimm meine 
Hand, Mirza, und leg ſie an dein Herz. 


Mirza. (indem fie feine Hand an ihr Herz 
legt) Dankbar Vater ſchlägt es dir entgegen. 

Der alte Betfo rt. Nun auch Strettous 
Hand. 


Mirza. (nimmt ſchüchtern Strettons Hand, 
ohne ſie au ihr Herz zu fuͤhren) 6 


Stretton. Ha! ihre Hand zittert in der 
meinigen! Bei delnen Göttern! Mirza du llebſt 
mich! (er druͤckt ſie an ſein Herz) Ha! ſie liebt 
mich! Vater Betfort! Du gabſt mir ſo viel, 

um andere glücklich zu machen; gib mir in Mir⸗ 
h ia das einzige, was mich ae machen kann. 


Der alte Betfort. Ich kann fie dir 
nicht geben, Freund; denn fie ift frey; von 
ihr ſelbſt mußt du fie erhalten. 


Stret⸗ 
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Stretton. DI da iſt fie mein! Mirza iſt 

mein! Ihr Herz hat dem meinigen fo heiß ent⸗ 

gegen geſchlagen, daß die Glut alle meine Ner⸗ 
ven erſchütterte. | 


Mirza. Guter Vater! wie ſchäme ich mich 
des Undaukes gegen meinen Wohlthäter! Ich 
verſprach bir zu folgen, dich zu pflegen: nun 
muß ich dieſen Mann hier lieben; warum, das 
weiß ich ſelbſt nicht recht. 

Der alte Betfort. Er hat deine lebe, 
weil er edel und gut iſt; Haft dich nichts zu 
ſchämen. Du wirſt mit ihm ſo glücklich ſeyn, 
als du es zu ſeyn verdienſt. Aber du ſagteſt 
vorhin, daß du Griven haſſeſt. Dieſer Mann, 
Mirza, iſt nicht fo arg, als du ihn dir denkeſt. 
Sieh! er hat deine Korallen gefunden, und fie 
mir für 30 Guineen Diskrezion überlaſſen. 
Ich will ſie aber mit dieſer Uhr, die er auf 
die nämliche Art gefunden hat, zur immer⸗ 
währenden Erinnerung an den Edelmuth zweyer 
gleichfüh lenden Herzen als ſeltene Koſtbarkeiten 
ſorgfältig aufbewahren. Für Ausſtattung und 
SBrautſchmuck werde ich ſorgen; obgleich Mirza 
keine fadnere Zierde und Ausſtattung dem bie⸗ 
dern Stretton mitbringen kann, als ihr edles 


Herz. 
Stret⸗ 
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Stretton. Sieh, Mirza! die Falte if 
weg! Laß uns nun unter den Glücklichen, die wir 
durch unſere Bemühungen und Menſchenliebe ma⸗ 
chen werben, ſelbſt das glücklichſte Paar ſeyn! 
Und das Döefchen der Schwarzen wird den Nas 
men Betfort verewigen, der dieſe Neger, vors 
mals ſeine Sklaven, zu freyen Koloniſten, zu 
Englands Brüdern umgeſchaffen hat. 
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